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V
ergangene Woche vermeldete die 
Stadt voller Stolz, die Budapes-
ter Central European University 

(CEU) plane einen zusätzlichen Standort 
– auf dem Areal des Otto-Wagner-Spitals. 
Man würde demnächst ein sogenanntes 
Memorandum of Understanding, eine Ab-
sichtserklärung, unterzeichnen. Damit wür-
de Wien nicht nur eine renommierte inter-
nationale Universität in den Schoß fallen 
– mit einem Schlag wäre auch der jahre-
lange Streit um die Nachnutzung des denk-
malgeschützten Spitalgeländes am Steinhof 
vom Tisch. Trotzdem gibt es Kritik. Diesmal 
nicht von Aktivistinnen und Aktivisten der 
Bürgerinitiativen, die seit vielen Jahren ge-
gen Wohnbauten auf dem Areal ankämp-
fen, sondern vonseiten der FPÖ. Warum die 
private Eliteuniversität von rechts angefein-
det wird und was man über das umkämpf-
te Otto-Wagner-Gelände am Steinhof sonst 
noch wissen muss: 

Was ist die Central European University,  
und was hat sie mit George Soros zu tun?
Die CEU wurde 1991 von liberalen Dis-
sidenten der Visegrád-Staaten, also Polen, 
Ungarn und der ehemaligen Tschechoslowa-
kei, gegründet, anfangs mit Standorten in 
Prag, Warschau und Budapest. Ziel der Uni-
versität war es, die ehemaligen Ostblocklän-
der beim Übergang von kommunistischen 
Diktaturen zu Demokratien zu unterstüt-
zen, indem der Thinktank mit Schwerpunkt 

in Geistes- und Sozialwissenschaften Mei-
nungsaustausch und Zivilgesellschaft för-
derte. Finanziert wurde die Einrichtung von 
einer Stiftung des aus Budapest stammen-
den US-Investors George Soros, der zu je-
ner Zeit mit seinem Open Society Institu-
te in ganz Osteuropa Demokratieinitiati-
ven unterstützte. Seine Stiftung finanziert 
die Central European University, in deren 
20-köpfigem Vorstand Soros Ehrenmitglied 
ist, bis heute. Die Standorte Warschau und 
Prag sind längst geschlossen, die CEU ist 
aber mittlerweile im Staat New York ak-
kreditiert. Am Hauptstandort, dem Buda-
pester Campus, forschen eineinhalbtausend 
Studentinnen und Studenten aus der gan-
zen Welt. Viele Absolventinnen und Absol-
venten der renommierten Universität sitzen 
heute in Brüssel bei der EU oder im Parla-
ment ihres Heimatlandes.  

Was soll nun auf dem Otto-Wagner-Areal 
passieren?
Der aktuelle Plan sieht vor, dass im Win-
tersemester 2022/23 bereits die ersten Vor-
lesungen am neuen CEU-Campus auf der 
Baumgartner Höhe in Penzing abgehalten 
werden. Zehn der Spitalspavillons würde 
die Fakultät belegen, also ungefähr ein Drit-
tel des Geländes. Genauer gesagt jene Pa-
villons östlich des Hauptgebäudes unter-
halb der Otto-Wagner-Kirche. Sie werden 
in den kommenden Jahren nach und nach 
frei, weil die bislang dort untergebrach-

ten Abteilungen und Ambulanzen des Ot-
to-Wagner-Spitals (OWS), dem Wiener 
Spitalskonzept 2030 folgend, in andere 
Krankenhäuser übersiedeln. Für die Stadt 
wäre die CEU ein Glücksgriff: eine Elite
uni auf einem schwierigen, weil denkmal-
geschützten Gelände, um dessen Nachnut-
zung seit vielen Jahren gestritten wird, und 
eine Aufwertung des Wissenschaftsstand-
orts Wien.

Handelt es sich bei dem geplanten Campus um 
das Nachnutzungskonzept, dessen Veröffent-
lichung schon so lange auf sich warten lässt?
Nein. Das Nachnutzungskonzept wur-
de von der Wiener Standortentwicklung 
(WSE) erstellt, die für die Verwertung von 
Immobilien des Krankenanstaltenverbunds 
(KAV) zuständig ist. Es liegt bereits seit 
Ende 2016 in der Schublade der zustän-
digen Gesundheitsstadträtin Sandra Frau-
enberger (SPÖ). Die CEU kam als mögli-
che Nachnutzerin erst im Frühjahr 2017 ins 
Spiel. Außerdem wird die CEU eben nur ei-
nen Teil der 60 Pavillons übernehmen. Für 
den Rest gibt es bislang nur vage Ankündi-
gungen: Die Stadt plant, hier noch weitere 
Universitäten anzusiedeln, und hofft darauf, 
dass der Campus der Budapester Eliteuni 
als eine Art Anker funktionieren wird. Of-
fen sind derzeit noch eine ganze Reihe von 
Fragen. Etwa wie sich die Infrastruktur für 
diese zehn Pavillons von der Gesamtanlage 
abkoppeln lässt, schließlich sind Kanalisa-

Das Haupthaus 
des Otto-Wagner-
Spitals könnte 
in absehbarer 
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Eine Denkfabrik am Steinhof
Die Central European University soll das Otto-Wagner-Areal beziehen.  

Was bedeutet das für die Stadt? 
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»
Nichts ist fix. 
Noch ist nicht  
einmal die  
Absichtserklärung  
unterzeichnet
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Die Kirche am 
Steinhof gilt 
als eines der 

Meisterwerke 
Otto Wagners 

Der aus Budapest 
stammende US-
Investor George 
Soros steht oft im 
Zentrum rechter 
Verschwörungs­
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tion, Heizung und Stromversorgung zent-
ral geregelt und müssten gänzlich neu ver-
legt werden. Und finanzieren muss es na-
türlich auch jemand. Auch die Frage nach 
der Verkehrsinfrastruktur, die die Studenten 
künftig auf die Baumgartner Höhe bringen 
soll, ist noch offen. Details, die laut Gerhard 
Hirczi, dem Geschäftsführer der stadteige-
nen Wirtschaftsagentur Wien, die mit der 
Standortorganisation für die CEU beauf-
tragt wurde, erst geklärt werden müssen. So 
weit sei man noch nicht, sagt Hirczi. Noch 
seien die Verträge ja nicht unterschrieben.

Müssen die Otto-Wagner-Pavillons  
umgebaut werden, und wer zahlt das alles? 
Die Anpassungserfordernisse wären nach 
erster Prüfung nicht allzu groß, sagt Wirt-
schaftsagentur-Chef Hirczi – würde man die 
Pavillons, wie es zuerst der Plan war, für 
Wohnungen nutzen, wären größere Um-
baumaßnahmen nötig. Einige der Pavil-
lons wurden erst vor wenigen Jahren reno-
viert und wären laut Hirczi nahezu bezugs-
fertig, andere bedürften einer Sanierung ge-
mäß den Auflagen des Denkmalschutzes. 
Neue Gebäude oder Zubauten werde es kei-
ne geben, sagt Hirczi. Die bezugsfertigen 
Pavillons sollen dann zu marktüblichen 
Preisen für 99 Jahre an die CEU vermie-
tet werden. Dieser lange Zeitraum würde 
die gewünschten Einnahmen sichern, das 
Otto-Wagner-Areal aber bliebe im Besitz 
der öffentlichen Hand. Als Bauträger für 
das Projekt soll eine eigens von der Stadt 
Wien und der staatlichen Bundesimmobi-
liengesellschaft (BIG) gegründete Gesell-
schaft fungieren. 

Ist der umstrittene Wirtschaftsteil des Areals 
auch davon betroffen? Was passiert dort?
Die CEU wird mit dem sogenannten Wirt-
schaftsteil aller Voraussicht nach nichts zu 
tun haben. Der Baubeginn für die ersten 
65 Wohnungen im Wirtschaftsteil im Os-
ten des Areals erfolgte im April 2017. Die 
Architektur stammt von den Büros Her-
mann Czech, Königlarch, Werner Neuwirth 
und Pool. Als Regeln gelten: keine Bebau-
ung in den Grünstreifen und im Haupt-
teil des Areals, Rücksicht auf den Baum-
bestand. Die Fertigstellung der Wohnun-
gen ist für 2019 geplant. Wenn der Betrieb 
aus den Pavillons im Nordosten dieses Ge-
biets abgesiedelt wird, sollen dort ebenfalls 
Wohnungen entstehen. Die Abteilung für 
Forensische Akutpsychiatrie im Pavillon 
23 – die einzige spezialisierte Einrichtung 
zur Behandlung von Häftlingen mit psy-
chiatrischen Erkrankungen in ganz Wien 
– sollte laut KAV Ende 2017 an die Gesi-
ba übergeben werden. Die Belegschaft der 
Forensik hatte mehrfach gegen die Auflö-
sung ihrer Abteilung protestiert, weil durch 
die Schließung die Versorgung psychiatri-
scher Patienten aus dem Maßnahmenvoll-
zug gefährdet sei. Der gemeinnützige Bau-
träger Gesiba, der zu 99,97 Prozent im Ei-
gentum der Stadt Wien steht, plant jedoch 
weiterhin, hier zu bauen. Ende des Jahres 
wird die Forensik den Pavillon vermutlich 
räumen müssen.

Geht der geplante Campus mit dem  
Denkmalschutz zusammen, oder brauchen  
wir einen Weltkulturerbe-Status?
Laut dem Bundesdenkmalamt stehen die 
gesamte Anlage und ihre 60 Pavillons un-
ter Denkmalschutz. Auch die Umgestal-
tung der Innenräume bedarf der Genehmi-
gung von Baupolizei und Bundesdenkmal-
amt. Der bauliche Charakter müsste jedoch 
in jedem Fall erhalten bleiben. Die Aus-

weitung des Unesco-Weltkulturerbes wird 
unter anderem von der Bürgerinitiative am 
Steinhof gefordert. Der Verein Icomos, der 
die Unesco berät, hat einen „Heritage Alert“ 
ausgelöst und in vier Briefen – zuletzt im 
Februar 2017 – an Bürgermeister und Vize-
bürgermeisterin die erfolgte Verbauung im 
Wirtschaftsareal kritisiert und einen Bau-
stopp bis zur Veröffentlichung des Nut-
zungskonzeptes gefordert.

Ist es Zufall, dass Otto Wagners  
100. Todestag mit der Bekanntgabe der 
Nachnutzung zusammenfällt?
Das Timing ist jedenfalls perfekt, denn die 
Ankündigung der Steinhof-Nutzung er-
folgte praktisch zeitgleich mit der Eröff-
nung der großen Otto-Wagner-Ausstellung 
im Wien Museum. Die Ausstellung zeigt 
auch ein großes Modell der Gesamtanlage 
am Steinhof. Deren Entwurf stammt zwar 
ursprünglich gar nicht von Wagner, son-
dern von Carlo von Boog, Wagner ordnete 
die Pavillons jedoch in ihrer heutigen sym-
metrischen Form an und entwarf die Kir-
che, die genau in der Mittelachse thront. 
Sie wurde damals von manchen als „Grab-
mal eines indischen Maharadschas“ und als 
„närrisch assyrisch-babylonischer Stil“ dif-
famiert. Heute gilt sie völlig zu Recht als 
eines seiner Meisterwerke. Für die Archi-
tektur der Pavillons und Nebengebäude wa-
ren Carlo von Boog und Franz Berger ver-
antwortlich. Künftig könnten in der derzeit 
wenig genutzten Kirche und im Theater des 
Areals universitäre Vorträge und Veranstal-
tungen stattfinden.

Ist der Unicampus am Steinhof schon fix?
Nein. Bislang haben lediglich die CEU und 
die Stadt Wien ihr Interesse an dem Projekt 
mitgeteilt. Demnächst soll die Absichtser-
klärung unterschrieben werden, aber selbst 
diese bekundet, wie der Begriff schon sagt, 
nur die Absicht eines künftigen Vertrags-
abschlusses. Der Grund, warum die gan-
ze Geschichte noch auf wackeligen Beinen 
steht, ist ein politischer und heißt Vik-
tor Orbán. Ungarn wählt am 8. April, und 
der Ministerpräsident und Vorsitzende der 
rechtspopulistischen Regierungspartei Fi-
desz macht Stimmung gegen den jüdischen 
Finanzier George Soros, der aufgrund sei-
nes politischen Engagements immer wieder 
im Zentrum rechter Verschwörungstheorien 
steht. Vergangenes Frühjahr führte Orbán 
– den Protesten Zehntausender zum Trotz 
– ein neues Hochschulgesetz ein, das nur 

jenen Universitäten in Ungarn eine Zulas-
sung erlaubt, deren Träger auch im Her-
kunftsland eine Universität betreiben. Ein 
Paragraf, um die CEU loszuwerden und un-
ter den rechten Anhängern Stimmung zu 
machen. Wien bot sich bereits damals als 
Standort an; im Herbst des vergangenen 
Jahres kam die CEU auf das Angebot zu-
rück. Läuft alles nach Plan, so würde Wien 
also eine Art Satellitencampus der Buda-
pester Hauptniederlassung werden. Außer, 
die CEU müsste nach der Wahl aus Ungarn 
flüchten und den schicken Beton-Glas-Bau 
in der Innenstadt von Budapest verlassen, 
dann könnte eventuell die ganze Fakultät 
ins OWS ziehen. Das wird sich nach der 
Wahl zeigen.

Warum ist die FPÖ gegen dieses 
Prestigeprojekt? 
Vizekanzler Heinz-Christian Strache (FPÖ) 
zog bereits vergangenen Herbst mit dem  
ungarischen Präsidenten Viktor Orbán an 
einem Strang, als er Postings auf Facebook 
teilte, die George Soros mit klassischen an-
tisemitischen Bildern diffamierten. Soros 
sei für die Flüchtlingsbewegungen 2015 
verantwortlich, zitierte Strache damals Or-
bán. Dass nun der blaue Burschenschafter 
und Bildungssprecher Maximilian Krauss 
die international renommierte CEU für ent-
behrlich hält und behauptet, es handle sich 
um eine „teure Milliardärsprivatuniversi-
tät“, ist eine Fortführung der Orbán-Po-
litik. Zwar finanziert sich die CEU nicht 
durch staatliche Mittel, sondern durch die 
Soros-Foundation und Studiengebühren, 
die jährlich 12.000 Euro ausmachen – die 
große Mehrheit der Studierenden erhält je-
doch Teil- oder Vollstipendien. Finanziel-
le Unterstützung gibt es auch für Wohnen 
und Krankenversicherung ebenso wie ande-
re Programme, etwa ein speziell für Roma 
eingerichteter Unterstützungsfonds.  

Was hält die Bürgerinitiative „Steinhof  
gestalten“ von den neuen Plänen?
Die Bürgerinitiative, die 2012 auch an ei-
nem Mediationsverfahren beteiligt war, das 
die grüne Vizebürgermeisterin Maria Vassi-
lakou einberufen hatte, sieht den Plan des 
Campus als einen ersten Schritt in die rich-
tige Richtung. Die Bürgerinitiative „Stein-
hof als Gemeingut erhalten und gestalten“ 
setzt sich schon seit vielen Jahren für die 
universitäre Nachnutzung des Areals ein 
und fordert nun ein transparentes Vorge-
hen der Stadt.  � F
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